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ungeschickt einzugreifen. Es ist keineswegs nötig, das Fie-
ber in gefährliche Höhen steigen zu lassen, denn die Na-
turheilmethode kennt, so manche natürliche Hilfeleistung,
indem sie auf die Haut ableitet, die Nieren- und Darm-
tätigkeit anregt, mit Winkel Linderung schafft, so die
verbrennende Glut des Fiebers richtig auswertend, wäh-
rend die Schulmedizin mit ihren fiebervertreibenden Mit-
teln die Toxine, die sich bei Infektionskrankheiten bilden,
irgendwie zurücktreiben. Geschieht dies, dann muss man
nicht erstaunt sein, wenn daraus Herzkrankheiten und
andere Leiden entstehen, die viel schlimmer sind, als die
Infektionskrankheit selbst es war. Wie oft provoziert man
Gelenkrheumatismus, indem man die Toxine gewaltsam in
die Gelenke hineinjagt. Und nicht genug an dieser Schädi-
gung, denn es tritt durch Salycil oder ein Sulfonamid-
Präparat noch eine weitere hinzu, da auf diese Weise zum
bereits vorhandenen Gift noch ein weiteres beigefügt wird.

Leider ist die Schulmedizin nicht alleine an diesem Uebel-
stand schuld. Wie mancher junge Arzt möchte gern mit
Enthusiasmus in seinem Berufe vorwärts stürmen und nur
das Beste für das Wohl der Leidenden leisten, wenn nur
nicht diese selbst ihn daran verhindern würden, da sie den
Arzt nach seinen schmerzbetäubenden Mitteln beurteilen.
Er ist in den Augen seiner Patienten ein schlechter Helfer,
wenn er den Schmerz nicht rasch zu beseitigen vermag.
Der Kampf gegen diese Forderung ermüdet ihn nur allzu-
rasch und bevor er sich seiner Lage recht bewusst ist, hat
er auch bereits schon seinen Idealismus geopfert und folgt
den Fußstapfen seiner Vorgänger, die ihrerseits ebenfalls
auch längst schon den Kampf aufgegeben haben. Was
nützt es, das Feuerhorn nicht zu blasen, wenn doch be-
reits Feuer ausgebrochen ist? Mit dieser Taktik wird das
Feuer nicht gelöscht werden, und ebensowenig behebt man
die Ursache von Schmerzen durch deren Betäubung. Man
wird wohl im Gegenteil mit dem Gift des betäubenden
Mittels anderen Organen Schaden zufügen und so eventuell
neue Schmerzen hervorrufen. Indem man zur Betäubung
der jeweiligen Schmerzen Gift um Gift anwendet, wird man
auch Organ um Organ schädigen. Mit der Zeit ist man
dadurch förmlich ein wandelndes Giftkrüglein. Die Wider-
standskraft des Körpers wird gebrochen, was schliesslich
zu dem tragischen Schluss führen kann, dass nichts mehr
zu helfen vermag. Will man nicht bei diesem Fiasko lan-
den, dann muss man unbedingt einen andern Weg ein-
schlagen und zum Natürlichen Zuflucht nehmen. Wohl
können wir den abwärtsführenden Lauf, den die Welt ein-
geschlagen hat, nicht mehr aufhalten, dem Einzelnen aber,
der die Vernunft und den Willen besitzt, können wir be-
hilflich sein, sein Leben etwas anders einzustellen, damit
er seine Leiden zu vermindern vermag und seinen Lebens-
abend nicht voll Bitterkeit verbringen muss, indem er
gequält und unwillig den Tod herbeisehnt. Wohl können
wir diesen Feind des Menschen, der zwar für Schmerz-
gebeugte sehr oft als Freund erscheint, nicht hinwegneh-
men, das muss ein Grösserer besorgen, aber wir können
vorbeugen, dass unser Los nicht allzuschwer erträglich
wird. Es liegt nun einmal in der Art der Naturheilmethode
zu helfen, wo Hilfe noch möglich ist, Schmerzen zu lindern,
statt solche anstehen oder sich untätig mehren zu lassen.
Wohl können wir auch den Fluch, der auf der Erde lastet,
nicht hinwegnehmen, auch dies wird jener Grössere, der
die Verheissung dazu gegeben hat, tun müssen. Aber die
Aussicht auf eine Zeit ohne Kummer, Schmerz und Leid
wird manchem ermutigen, mag sie auch unsrer stürm-
bewegten, harten Zeit als unglaubhaft erscheinen. Nicht
nur unser, als Atheist verschrieene, Schweizerdichter, Gott-
fried Keller, hat diesen Glauben als sinnvollen Ausblick
hochgehalten, auch andere haben darüber ihre Lieder ge-
sungen. Wenn auch wir damit voll und ganz einstim-
men können, wird es doch nicht überflüssig sein, sich seiner
Leiden so weit zu entheben, als dies durch natürliche Heil-
kräfte möglich ist. Der beste Therapeut kann aber immer
nur ratender Wegweiser sein, denn Linderung oder gar
Heilung kann nur derjenige erfahren, der in seinem Kör-
per selbst die Voraussetzungen dazu schafft.

(Fortsetzung folgt!)

Wurmkrankheréen
und deren Behandlung

Es ist ein recht betrübliches Kapitel unsrer Zeit, dass
nicht nur ein Heer von Krankheiten wie Pilze aus dem
feuchten Waldboden aus unsern ungesunden Verhältnissen
rasch emporwachsen konnte, sondern dass auch noch eine
förmliche Wurmplage unsere Gesundheit zu gefährden
vermag.

Noch betrübender aber ist es, dass man diaser Plage
vielerorts, wie im verarmten Ausland durch die Verhält-
nisse bedingt, mangels entsprechender Mittel nicht beikom-
men kann, während bei uns durch zu starke Mittel oder
förmliche Sorglosigkeit der Patient nicht selten in Lebens-
gefahr gebracht wird.

Ein solcher Fall spricht für sich selbst, und er mag den
Lesern, besonders aber den Müttern behilflich sein, sich
vor ähnlichen Schwierigkeiten zu schützen. Es ist eine
kleine, aber beredte Leidensgeschichte, die eine geängstigte
Mutter von ihrem I6V2 Monate alten «Maiteli» berichtet:

«Unsere Kleine pedieft mil Ausna/me von einipen
Meinen Verdannnpsslörnnpen im ersien Lebensjaftr
recftl pal. 7n iftrem 13. Lebensmonai b eftam sie den
Kencftftnsien. 7cft pinp mil der Kleinen so/orl in die
Höfte nnd öiieö dorl 3 Wocften. Scfton nacft 3 Popen
pinp es iftr recftl pni, nnd seilen mnssie sie nocft
ftnsien. 7ns Unlerlond znrftcfcpefteftrl, beftam sie scfton
am 2. Pap fte/iipen 7>nrcft/o!l nnd am 3. Pap waren
zn nnserm pressen Scftrecften Würmer im Slnftlpanp
nnd zwar ca. 30 Siücft. 7cft sncftle so/orl nnsere Aerziin
an/. Sie /and, die Kleine sei /ür eine Wnrmftnr z«
jnnp nnd bemerftie ancft, Würmer seien nicftl scftümm,
die ftaöe /asl jedes Kind. Ais icft dann nocft daran/
dranp, elwas dapepen zn nnlerneftmen, wnrde der
Kleinen ein Knoblancfteinlan/ pemaefti, docft es ftamen
fteine Würmer meftr. Kür die Aerziin war die An-
peiepenfteii mil diesem Kesnllai erledipi. Ais das Kind-
cften aber nacft 3 Papen immer nocft läpiicft 6- bis
Sma! Sinftipan^f ftaiie nnd ancft immer nocft an Ge-
wicftl verlor, sncftle icft die Aerziin erneni an/. Da-
ran/ftin beftam Veilp 2 Pape nnr Scftwarziee, dann am
3. Pap 15 p Peiarpon, 5 p Arabon nnd PfO p Wasser,
an/ meinen Wnnscft in 5 Maftizeiien. Späier Mm nocft
Zwieback ftinza, den die Kleine seftr perne ass. Diese
Maftizeiien warden 5 Wo cften einpeftaiien nnd nnr
elwas wenipes pesieiperi. Das Kind ftaiie immer 77nn-
per. Den Slnftlpanp besaft sicft die Aerziin 2ma! in
der Wocfte bei jedem Besacft. Vacft Warmeiern wnrde
nicftl pesac/ii. Das Gewieft! siiep nm ein wenipes. So-
mil pinp man an/ <7 Maftizeiien über. Miiiaps pab es

jeizi Gemüse. Das Kind war o/i massieidip, seftiie/ seftr
seftieefti nnd anrnftip, nnd es wnrde jeden Pap seftiim-
mer mil iftm. Das Gewicftl sanft wieder bedenftiieft.
Sein Baacft wnrde jeden Pap prösser nnd panz ftari.
Das Gemüse moeftie es nicftl meftr essen, den Scftoppen
iranft es ancft nicftl meftr recftl. 7n den ersien Anpnsi-
iapen wnrde es immer seftiimmer. Alles, was die Kleine
nocft zn sicft naftm, erbraeft sie panz nnverdani. Das
Kind pe/iei nns par nicftl meftr. Wir dranpen daran/,
so/orl einen Arzi zazazieften. Dieser ftam nocft am
pieieften Abend nnd verordnete so/orl eine Warmftnr.
Docft es war scfton zn spöi, denn iVeiip naftm ansser
ein paar Lö//eii Pee überftanpi nieftis meftr zn sicft.
Ks ftaiie fte/iipe Darmfträmp/e. Wir waren Pap nnd
Vacftl an seinem ßeiiii. Das Kinzipe, das iftm nocft
77ii/e braeftie, waren warme Wicftei. Am d. Pap saften
wir nns pezwnnpen, das Kind ins Sänplinpsfteim zn
brinpen. Dorl pinpen dann in den ersien Papen oftne
Mille! IdO Spnftlwürwer ab. Jelzi issi das Kindcften
wieder. Seiifter ftai der Arzi scfton wieder 2 Wnrw-
ftnren verordne!. Jedesmal peften nocft Würmer ab,
pesiern wieder 77 Siücft. Ks siefti seftr seftieefti ans
nnd isi überans maper. 7cft erseftraeft darüber.
Gib! es ftein Kaiarwiliel, nm diese Würmer zn ver-
ireiben? Kiwas, das iftm nicftl so seftadei nnd docft
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Tw/stf? Denn /or£ messen efeese Tiere. Die Wnrmfewren
and A6/nfermdKZ machen anser Kindcfeen nocfe jyans
/er%. Ts fed anser emigres Kind. Wir möcfe/en die
KUeine sobaid irpend möfidiefe feeimnefemen. Sie isi
adein and niefei piäcfeiicfe im Näafir iingrsfeeim. Wäre es
niefei besser, wenn wir das Kind baid mii ans am
Tiscfe essen dessen, dasselbe, was wir essen, wenfeysiens
einmal a/s Versacfe? Dann feäiie es docfe eiwas Ab-
wec/ishmgf and niefei immer diese einseiiifye Diäi. Das
Kind wiegfi feeaie, aiso am .90. Aapasi grenaa gdeiefe -
eiei wie am 2d. Aprä, nämiiefe 8,800 fegy. Sein Gebar is-
grewiefei war 3,130 fegr. Biiie greben Sie ans baid A/acfe-
riefei, was iferer Slnsicfei naefe riefeiigr isi. Das Kind isi
sefer zari and pans biond...»

So schilderte die Mutter, und es war wirklich höchste Zeit,
helfend einzugreifen. Hätte die Aerztin jeweils eine gründ-
liehe Untersuchung vorgenommen, dann hätte sie eine
sogenannte Eosinophilie, also eine gewisse Blutarmut fest-
stellen können, die durch den Stoff, den die Würmer aus-
scheiden, in Erscheinung tritt, denn dieser Stoff ist für
den menschlichen Organismus ein Gift. Mit den Würmern
aber kann man folgendermassen fertig werden. Einge-
dickter Garottensaft, das Biocaroiiin, ist nebst viel rohem
jRäebiisa/i un erlässlich. Ferner ist als Nahrung nötig:
Vaiarreis, panser Koppen, Weisen, Gersie. Das Kind kann
ruhig mit den Eltern zusammen essen, nur darf es kçjne
Eierspeisen, keinen Käse, kein Fleisch und keine Kon-
servennahrung gemessen, wohingegen ihm nebst den er-
wähnten Körnerfrüchten auch frischgekochte Gemüse und
Kario//ein bekömmlich sein werden. Die Nahrung muss
also völlig naturrein sein. Als spezifische Mittel dienen
homöopathische Wurmmittel, die völlig ungiftig sind und
nach 8—10 Tagen durch noch stärkere ersetzt werden
sollten. Ferner wird auch noch als Hauptwurmmittel das
homöopathische Oma D 0 eingesetzt. Um das Kind zu stär-
ken, müssen ihm öfters warme Krdaiersiisbäder gegeben
werden, ferner 2mal wöchentlich ein Kiniaa/ mit Wermut-
tee. Bei einer geschickten Taktik und unter sorgfältiger
Vermeidung von Fehlern wird auch dieses Kind nach
einem halben Jahr unter Befolgung der gegebenen An-
Weisungen wieder gesund und kräftig sein können.

Vertreibung von Fußschweiß
Ist es angebracht, den Fußschweiss zu vertreiben? Ist

er nicht eine völlig natürliche Vorrichtung des Körpers,
um sich gewisser Giftstoffe zu entledigen, die er auf andre
Weise nicht wegzuschaffen vermag? Es scheint so seine
Richtigkeit zu haben, sonst würden nicht immer wieder
Fälle in Erscheinung treten, die den Beweis erbringen,
da.ss das Vertreiben von Fußschweiss seine Nachteile zeitigt.

Erst kürzlich berichtete eine Frau aus Zürich, dass ihr
Mann seit gewaltsamer Vertreibung seines Fußsehweisses
im Militärdienst an Flechte zu leiden habe. Vielfach wird
im Militärdienst der Fußschweiss vertrieben, aber es ist
dies keineswegs vorteilhaft, denn es können offensichtliche
Nachteile daraus entstehen, die sich entweder auf die
Lunge, als Flechte oder als anderes Uebel auswirken kön-
nen. Man sollte also diese Vorrichtung nie unterbinden,
da sich ein solcher Eingriff als Frevel gegen die Natur
auswirken kann. Will man nämlich die Nachteile wieder
beheben, dann wird wohl kein andrer Rat dienlich sein
als den Fußschweiss wüeder herbeizuschaffen. Wie kann
man dies aber erreichen? Nun, das eben ist nicht so leicht
und einfach.

Ein Berliner Arzt hat sich seinerzeit mit gepulvertem
Carbid, das er auf die Einlagesohlen streuen liess, geholfen.
Bei jeder kleinen Feuchtigkeit, die aus dem Fusse kam,
entwickelte sich durch das Carbid Wärme, die die Feuch-
tigkeit anzog. Auf diese einfache Weise konnte künstlich
wieder Fußschweiss erzeugt werden. Der Arzt soll durch
diese Methode mancherlei Leiden geheilt, ja sogar ver-
schiedene Lungenleiden, denen er nicht anders hatte bei-
kommen können, mit Erfolg behandelt haben.

Auf alle Fälle ist es grundverkehrt, den Fußschweiss
künstlich zu vertreiben. Aeussert er sich unangenehm,
dann kann man sehr wohl durch öfteres Fussbaden, durch
das Waschen der Füsse in Kräuterabsud, durch nach-
heriges Einölen mit einem gf# aromatischen, leicht assi-
milierbaren Blütensalböl und durch fleissiges Wechseln
der Socken oder Strümpfe diesem Uebelstand ohne irgend
wie zu schaden, nutzbringend beikommen. Die natürlichen
Funktionen des Körpers aber sollte man nie erdrosseln, da
sie sich unserm unvollkommenen Organismus als Helfer
erweisen.

Dreimal Medikament
Schädigungen

Schon öfters haben wir auf die Gefahr der Medizinver-
giftung hingewiesen. Wie sich die Sulfonamidwirkung des
Elkosin in verschiedener Form auswirken kann, wie auch
Gibazol seine drastische Wirkung immer wieder offenbart,
mag auch für unsere Leser von wegweisendem Interesse
sein. Drei Berichte gingen in letzter Zeit hierüber ein und
sie mögen veranschaulichen, wie es um uns bestellt ist,
wenn wir uns in blindem Vertrauen den chemischen Er-
Zeugnissen zuwenden, statt mit etwas mehr Geduld die
vielleicht etwas beschwerlichere aber unschädliche Natur-
heilmethode anzuwenden.

Der ersie Eaii hatte sowohl Appeiiiiosipfeeii ais aaefe
Gcfeia/iosipfeeii sar Koipe. Bei einer schweren Ohrenent-
züdung verabreichte der Arzt einem 5jährigen Mädchen
Kifeosin, worauf das Kind mit Schlaflosigkeit und Mangel
an Appetit reagierte. Obwohl nun der Arzt Schlafmittel
einsetzte, schlief das Kind immer weniger. Diese Reaktion
ist ein Beweis dafür, dass in der Kinderbehandlung che-
mische Mittel wie Elkosin ein nicht geringes Risiko be-
deuten können, besonders bei sensiblen Kindern. Das er-
wähnte Kind ist ohnedies ein sehr nervöses Kind, wie die
Mutter berichtete, doch ist sie mit seinem Betragen, seinen
Bestrebungen und seinen Fähigkeiten sehr zufrieden. Nur
diese Plage der Schlaflosigkeit und der nächtlichen Angst-
zustände vermag sie nicht zu beheben. Wie einfach wirkt
sich da im Gegensatz zu den drastischen Massnahmen
der chemischen Präparate doch die physikalische The-
rapie aus. Durch Abieiianpsfearen und Wiefeei, durch die
ableitende Wirkung von KofelbfefBeraw/^apew nebst andern
mildtätigen Anwendungen kann so manche Erkrankung
behoben werden. Bei jeglicher Art von Entzüdung sollte
abgeleitet werden, und wenn es sich auch nur um die Ab-
leitung durch Zwiebei- oder Meerreiiicfewicfeei handelt.
Auch die gewöhnlichen Wic&ei mii Wasser oder Kräaier-
absad bilden eine hilfreiche Möglichkeit. Das Ableiten auf
AGere, Kaai und Darm gehört zu den Grundlagen der
Naturheilmethode. Bedient man sich ihrer einfachen,
natürlichen Anwendungen, dann erübrigen sich alle an-
dern drastischen Methoden, die die innern Organe in der
Regel schädigen. Zu beachten ist auch stets eine eiweiss-
arme und vorteilhaft auch eine saisarme Kosi. Roher
ßüebiisa/i wird immer gute Dienste leisten, auch Gaiciam-
Komplex hilft den Allgemeinzustand zu heben, wie auch
vor allem noch natürliche Nervenmittel, so Arena saiiea,
das bekannntlich aus dem rohen Saft des blühenden Ha-
fers gewonnnen wird. Auf diese Weise können auch Medi-
kamentschädigungen wieder behoben werden, doch mache
man sich zum Prinzip: «Vorbeugen ist besser als heilen.»

Der sweiie zu erwähnende Kaii handelt sich um eine
darefe Medifeameniscfeddipanp erworbene Kpiiepsie. Trotz
einer heftigen Angina erschien der telephonisch herbei-
gerufene Arzt erst am 4. Tag. Er erschrack über den Zu-
stand des Patienten. Sofort wurde das Fieber mit Gibasoi
heruntergedrückt und sie gingen auch rascher als er-
wünscht hinunter. Die Anginagifte liess man unbeachtet.
Als Folge trat unverzüglich und das erste Mal im Leben
des alten Mannes ein epileptischer Anfall auf. Da es sich
hiebei um keine Erbanlage handeln konnte, ist mit einer
Pseudoepilepsie zu rechnen, die nun aber bereits schon
4 Jahre andauert und wenn sie auftritt, nach dem Bericht
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